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Grußwort

Eine Urkunde aus dem Jahre 1110 bezeugt erstmals die 
Existenz von Staffort. Dies ist Anlass und auch sicher 
Grund genug, im Jahr 2010 mit unterschiedlichsten 
Veranstaltungen das 900-jährige Jubiläum zu bege-
hen.

Rechtzeitig zu dieser 900-Jahr-Feier erscheint diese 
neue Dokumentation. Sie ist ein beeindruckendes 
Werk über die bewegte und reiche Geschichte Staf-
forts, das Herr Prof. Dr. Konrad Dussel in akribischer 
Arbeit erstellt hat. Da Staffort bereits seit 1993 über 
die von Wilhelm Hauck verfasste Ortschronik verfügt, 
konnte sich der Autor dabei zum einen auf diese sehr 
wertvolle Grundlage stützen; zum anderen lieferten 
ihm auch etliche andere Publikationen wichtige Infor-
mationen. Im Hinblick auf eine umfassende Darstel-
lung der Geschichte mussten aber insbesondere die 
Ereignisse und Vorkommnisse des 20. Jahrhunderts 
aufwändig recherchiert, dargestellt und dokumen-
tiert werden. Als Ergebnis liegt uns und unseren nach-
folgenden Generationen nunmehr eine Publikation 
vor mit hohem geschichtlichen Wert. 

Es war ein langer, ein mühevoller und ein schwie-
riger Weg, den die ehemals selbstän dige Gemeinde 
Staffort zurückzulegen hatte. Heute ist Staffort ein 

Stadtteil von Stutensee, in dem einerseits Traditionen 
fest verankert sind, ohne andererseits auf zeitge-
mäße Errungenschaften und eine adäquate Weiter-
entwicklung zu verzichten. Stolz können die Stafforter 
auch darauf sein, ein liebenswertes und lebensfähiges 
Gemeinwe sen über die Jahrhunderte hinweg be-
wahrt zu haben und weiter zu bewahren.

Entscheidend wird sein, dass das bürgerschaft-
liche Engagement auch künftig dazu beiträgt, die 
Weichen für die nächsten Jahre und Jahrzehnte zu 
stellen. Die „Streifzüge durch 900 Jahre Geschichte“ 
belegen eindrucksvoll, wie wichtig dies ist.

Im Namen des Gemeinderates der Stadt Stuten-
see und des Ortschaftsrates Staffort, aber auch per-
sönlich, danken wir sehr herzlich allen, die am Zu-
standekommen dieses Werkes beteiligt waren, 
insbesondere Herrn Prof. Dr. Dussel. 

Gleichzeitig bedanken wir uns auch ausdrücklich 
bei den vielen Mitbürgerinnen und Mitbürgern, die 
mit großem Engagement und ehrenamtlich die viel-
fältigen Veranstaltungen im Jubiläumsjahr vorberei-
ten und durchführen. Dies ist ein eindrucksvolles Indiz 
der Zuneigung und Verbundenheit zum Heimat- und 
Wohnort.

In einer Gemeinde, in der die Vergangenheit leben-
dig ist, fühlen sich die Menschen wohler als in ge-
schichtsloser, steriler Modernität. Deshalb sollte alles 
daran gesetzt wer den, das Ererbte zu bewahren, be-
hutsam in die Bedürfnisse der heutigen Zeit ein-
zubinden und darauf eine glückliche und erfolgreiche 
Zukunft aufzubauen.

Klaus Demal  Ludwig-Wilhelm Heidt
Oberbürgermeister Ortsvorsteher
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Vorwort

Am 16. August 1110 wurde die Gemeinde Staffort 
erstmals urkundlich erwähnt. Neunhundert Jahre 
Geschichte: Dies ist Anlass genug, die Vergangenheit 
zu durchstreifen und manch Bemerkenswertes für 
die Gegenwart zu notieren. Etliches konnte dabei 
recht knapp gefasst werden, liegt doch nicht nur be-
reits seit 1993 die umfangreiche Darstellung „Staf-
fort. Schloß und Dorf an der steten Furt“ von Wilhelm 
Hauck vor, sondern kann seit 2003 auch auf Hanna 
Heidts „Erinnerungen an die Vergangenheit“ zurück-
gegriffen werden. Von Wilhelm Hauck werden die 
ältere Geschichte der politischen Gemeinde (bis 
etwa zum Jahre 1800) und die Kirchengeschichte 
ausführlich dargestellt, Hanna Heidt liefert viel Text 
zur neueren und neuesten Geschichte mit alltagsge-
schichtlichem Schwerpunkt. Im Folgenden haben 
deshalb Bilder große Bedeutung. Gleichwohl soll der 
Text nicht auf bloße Bildunterschriften beschränkt 
sein. In gedrängter Form will er einen Überblick über 
die ganze Stafforter Geschichte geben, ins Zentrum 
aber das 19. und 20. Jahrhundert mit ihren staunens-
werten Fortschritten, jedoch auch Schwindel erre-
genden Turbulenzen rücken.

Zwei eng miteinander verbundene Entwicklungs-
linien verdienen dabei besondere Beachtung – zum 
Teil wegen ihrer Bedeutung überhaupt, zum Teil aber 
auch wegen ihrer speziellen Problematik. Der Wan-
del vom alten Bauerndorf zur modernen Wohnge-
meinde vollzog sich alles andere als krisenfrei. Den 
wohl erschütterndsten Ausdruck der damit verbun-
denen tief greifenden Verunsicherungen bilden die 
Wahlergebnisse in der Weimarer Republik, die fast 
minutiös den politischen Weg einer evangelischen, 
national-konservativen Gemeinde hin zum National-
sozialismus nachzuzeichnen erlauben. Selbstver-
ständlich werden in diesem Zusammenhang auch 
ein paar Namen genannt, aber nicht, um damit Ein-

zelne anzuklagen, sondern um das allgemeine Ge-
schehen zu konkretisieren. 65 Jahre nach Kriegsende 
sollte die Distanz so groß geworden sein, dass über 
das Gewesene ohne besondere Polemik berichtet 
werden kann.

Obwohl das Buch nicht für Wissenschaftler, son-
dern für alle an der Geschichte Stafforts Interessier-
ten geschrieben ist, befolgt es zwei wichtige wissen-
schaftliche Richtlinien: Zum einen werden alle Zitate 
aus den Quellen wortgetreu (und kursiv gesetzt) 
wiedergegeben; und zum anderen wird es durch die 
Quellenangaben möglich, schriftlich Bezeugtes vom 
bloßen Hörensagen zu trennen. Dass dabei wieder-
um nicht alles ohne weiteres geglaubt werden darf, 
was geschrieben oder gar gedruckt wurde, steht auf 
einem anderen Blatt. Beschäftigt man sich mit den 
damit verbundenen Problemen, ist man schon ziem-
lich weit in die wissenschaftliche Geschichtsschrei-
bung vorgedrungen.

Zum Gelingen dieses Buches trugen eine Menge 
Personen in ganz unterschiedlichen Formen bei – te-
lefonischen Auskünften und persönlichen Ge-
sprächen, Herstellung von Kontakten und Bereitstel-
lung von Materialien. Sie alle verdienen herzlichen 
Dank. Stellvertretend seien aber nur jene drei Staf-
forter genannt, die sich in ganz besonderer Weise 
engagierten: Wilfried Süß half mit historischen Fotos 
und Informationen, wo er nur konnte; Karl-Leopold 
Hauth sorgte vor allem für die aktuellen Fotos; und 
Ortsvorsteher Ludwig-Wilhelm Heidt war nicht nur 
Initiator des Projekts, er begleitete es auch von An-
fang bis Ende mit vielerlei Hilfen und Anregungen in 
sehr konstruktiver Weise.

Streifzüge sind nicht auf Vollständigkeit angelegt. 
Sie sollen aber Interesse und Freude wecken. Mit die-
ser Hoffnung sei dieses Buch seinen Lesern überge-
ben.

Prof. Dr. Konrad Dussel
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Die Luftaufnahme vom 18. Oktober 1931 zeigt eigentlich noch das alte Staffort, wie es bis ins 19. Jahrhundert bestand. 
Ein ganz neuer Akzent war nur durch die Kirche gesetzt worden, die aber nach wie vor am Ortsrand stand.
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In der riesigen, heute unter 
der Signatur A 118 im Gene-
rallandesarchiv in Karlsruhe 

aufbewahrten, aber leider 
nur sehr schlecht erhaltenen 

Urkunde vom 16. August 
1110 wird Staffort nicht nur 

inhaltlich, sondern auch 
formal nur am Rande er-

wähnt – mit dem Ortsna-
men wird die 29. Zeile be-

gonnen.
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Stafforts Anfänge

Vom 16. August 1110 datiert die Urkunde, in der die 
Gemeinde Staffort erstmals erwähnt wurde. Ihr zen-
trales Thema war allerdings ein anderes. Graf Berthold 
und seine Familie hatten 1094 an der Alb das Kloster 
Gottesaue gegründet und mit reichem Grundbesitz 
ausgestattet. Sechs Jahre später wurden vom Kaiser, 
der gerade in Speyer weilte, diese Schenkung und 
die dem Kloster unter seinem Abt Wolpoto ge-
währten Rechte bestätigt – die Mönche wollten 
schließlich sicher gehen, dass es in beiderlei Hinsicht 
später keine Schwierigkeiten geben würde. Ausführ-
lich wurden deshalb in der Urkunde auch alle neuen, 
im Wesentlichen in der Nähe des Klosters liegenden 
Besitzungen aufgeführt: unter anderem der Ort Got-
tesaue selbst, Dammerstock und Beiertheim. Den 
nördlichsten Besitz bildete das schon weiter ent-
fernte „Stafphort“ und im Osten gehörten noch 
Knittlingen und eine Hufe in Bauschlott dazu.

Ohne Zweifel bildet die urkundliche Ersterwäh-
nung eines Ortes nun ein wichtiges Datum, trennt sie 
doch Vorgeschichte und Geschichte voneinander – 
jene Zeiten, aus denen es keine schriftlichen Zeug-
nisse gibt, von denen, die über Derartiges verfügen. 
Allerdings darf man die Bedeutung dieses Datums 
aber auch nicht überbewerten, sondern muss ihre 
deutlichen Grenzen sehen. Dies beginnt schon bei der 
relativen Zufälligkeit der Überlieferung. Man erlaube 
sich nur für einen Moment das kleine Gedankenspiel: 
Graf Berthold wäre weniger fromm gewesen und hät-
te Kloster Gottesaue nicht gegründet und die damit 
verbundenen Schenkungen nicht getätigt, dann wäre 
die Ersterwähnung Stafforts erst etliche Jahre später 
erfolgt. Aber wäre es deshalb „jünger“? Dies verweist 
darauf, dass es stets auch eine Geschichte vor der Ge-
schichte gibt, nur eben ohne schriftliche Quellen. Au-
ßerdem kann nicht genug betont werden, dass die 
ältesten Quellen in aller Regel von erschreckender 
Dürftigkeit sind und so gut wie keine Aussagen zur 
Ortsgeschichte im eigentlichen Sinne machen.

Archäologische Funde auf Stafforter Gebiet sind 
rar. Und so bleibt viel Raum für Spekulationen. Wahr-

scheinlich streiften schon steinzeitliche Jäger und 
Sammler durch die Gegend und vielleicht gab es 
auch jungsteinzeitliche oder bronzezeitliche Siedler. 
Spuren haben sie jedoch keine hinterlassen. Selbst 
die Zeugnisse aus römischer Zeit sind minimal. Eine 
Straße soll von Hochstetten her bei Staffort über die 
Pfi nz und weiter nach Stettfeld geführt haben, und 
vier römische Teller wurden gefunden, die aufgrund 
ihrer Stempel der bedeutenden linksrheinischen 
Töpferei Rheinzabern zugewiesen werden können. 
Aber ob das ausreicht, um in Staffort eine römische 
Siedlung oder gar ein Castell, ein befestigtes Lager, 
zu vermuten, ist Ansichtssache.1

Im dritten Jahrhundert wurden die Römer von den 
Alemannen über den Rhein zurückgedrängt. Wenig 
später unterlagen diese aber selbst den Franken. Spu-
ren alemannischer Siedlungstätigkeit lassen sich noch 
heute in den Ortsnamen nachweisen, vor allem in der 
„-ingen“-Endung, etwa bei Knielingen. Die Franken 
bildeten dagegen Namen mit der Endsilbe „-heim“ – 
in nächster Nachbarschaft Linkenheim und Liedols-
heim. Auch im Siedlungstyp bewahrten sich Unter-
schiede: Das fränkische Haus zeigt mit der Schmal- oder 
Giebelseite zur Straße, während das alemannische die 
Breit- oder Traufseite der Straße zuwendet. Archäolo-
gische Funde aus dieser Übergangszeit zwischen 
Spätantike und Frühmittelalter sind äußerst selten; 
aus Staffort fehlen sie ganz.

Der Ortsname „Staffort“ selbst gibt keine Hinwei-
se auf seine Entstehungszeit. In der Literatur gibt es 
zu seiner Herleitung zwei verschiedene Ansätze. Für 
Ortschronist Wilhelm Hauck „entstand Staffort an 
der ‚staten – stäten’, beständigen Furt“ über die Pfi nz, 
was von Hanna Heidt übernommen wurde und als 
herrschende Meinung in der Gemeinde betrachtet 
werden darf.2 Das lässt jedoch den dazu nötigen 
Lautwandel von „t“ zu „f“ unerklärt, der zudem schon 
vor dem 12. Jahrhundert hätte stattgefunden haben 
müssen. Wäre dieser Ansatz korrekt, müsste bei-
spielsweise Stettfeld auch sein „t“ verloren haben 
(was aber nur in der Mundart geschehen ist).

Um die lautgeschichtlichen Probleme zu umge-
hen, schlug die Ortsnamenforscherin Maria Diemer 

 1 So Wilhelm Hauck, Staffort. 
Schloß und Dorf an der 
steten Furt. Stutensee 1993 
(im Folgenden immer nur: 
Hauck, Staffort), S. 24, S. 47, 
S. 53 und S. 135f.

 2 Hauck, Staffort, S. 135; 
Hanna Heidt, Erinnerungen 
an die Vergangenheit. 
Stutensee-Staffort (Eigen-
verlag) 2003 (im Fol-
genden immer nur: Heidt, 
Erinnerungen), S. 12.

Stafforts Anfänge




